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Einleitung

Zu Beginn des Jahres 2021 nahm das von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft geförderte Schwerpunktprogramm 2255 
„Kulturerbe Konstruktion − Grundlagen einer ingenieurwissen-
schaftlich fundierten und vernetzten Denkmalpflege für das bau-
liche Erbe der Hochmoderne“ seine Arbeit auf.1 Angelegt auf 
eine zweimal dreijährige Förderperiode, erkunden aktuell elf 
Projekte bautechnikhistorisch und denkmalpflegerisch wenig 
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bekanntes Terrain. Unter ihnen findet sich auch das Vorhaben 
„Bauen mit Stahl. Stahl(verbund)fertighäuser im Innovationssys-
tem der deutschen Stahlindustrie (1920er- bis 1970er-Jahre)“, das 
im Verbund mit der Bergischen Universität Wuppertal und der 
Universität Stuttgart am Montanhistorischen Dokumentations-
zentrum beim Deutschen Bergbau-Museum Bochum angesiedelt 
ist. In diesem Verbundprojekt verbinden sich makro-, meso- und 
mikrohistorische Perspektiven. Stehen im Stuttgarter Teilprojekt 
das Innovationssystem und die Innovationskultur der deutschen 
Stahlindustrie im Zentrum,2 so interessiert im Wuppertaler Teil-
projekt die staatliche Materialforschung und ihre Bedeutung für 
das Bauen mit Stahl. Sind hiermit die makro- und mesohistori-
schen Ebenen angesprochen, fokussiert das Bochumer Teilvorha-
ben an konkreten Beispielen von Stahlverbundfertighäusern vor 
allem der Firmen Hoesch und Krupp die mikrohistorische.
Stahlverbundfertighäuser sind vornehmlich Produkte der Zeit 
nach dem Zweiten Weltkrieg, in der etablierte Stahlfirmen mit ih-
nen versuchten, sich neue Absatzmärkte zu erschließen, nicht zu-
letzt, da die Rüstungsproduktion massiv einbrach. Dabei konnten 
sie einerseits an Erfahrungen aus der Zwischenkriegszeit anknüp-
fen, beschritten aber andererseits mit Blick auf die Konstruktion 
und die Materialentwicklung neue Wege. Allerdings sollte den 
Stahlverbundhäusern kein längerfristiger Erfolg beschieden sein, 
sie hielten sich zeitlich nur sehr begrenzt auf dem Markt, nicht 
zuletzt, da sie wärmetechnische Probleme aufwiesen.
Im Fokus des Bochumer Projektes stehen Fragen nach den am 
Konstruktionsprozess der jeweiligen Stahlverbundfertighäuser 
beteiligten Akteur*innen. Dieser Blick ist besonders relevant, da 
bislang ausgesprochen wenig bekannt ist, welche außerhäusli-
che Expertise seitens der Firmen integriert wurde. Konkret geht 
es darum, die hinzugezogenen Architekten und Bauingenieu-
re zu identifizieren, ihre Interaktion mit den F&E-Abteilungen 
zu konturieren und so ihren Einfluss auf die Produktentwick-
lung offenzulegen. Unmittelbar hiermit verbunden ist die Analy-
se des Innovationsprozesses neuer Baumaterialien, wie beispiels-
weise Platal, ein Verbundstoff aus Kunststoffbeschichtung und 
Stahlelement.3 Mit solchen Entwicklungen verband sich seitens 
der Firmen die Hoffnung, den behördlichen Prozess der Bauzu-
lassung zu rationalisieren, ergo zu vereinheitlichen und zu be-
schleunigen. 

Prefabricated composite steel houses in  
the Ruhr region: An industrial culture  
beyond coal and steel?

Prefabricated (composite) steel houses are primarily a product of the 
period following the Second World War, when established steel com-
panies set out to exploit new markets. Drawing on experiences from 
the interwar period, companies were able to break new ground as re-
gards construction methods and material development. The composite 
steel houses were not perceived as a long-term success, however, and 
only remained on the market for a short time. 
This paper focuses on prefabricated composite steel houses built by 
Krupp in the 1960s for the ‘Professorensiedulung’ in Bochum (part 
of the university campus created when the Ruhr-University Bochum 
was founded). Our deliberations on these structures – which constitute  
an integral element in the legacy of industrial culture in the Ruhr  
region – will focus on aspects of planning, urban integration, con- 
struction and social structure. Prefabricated (composite) steel houses 
were utilised by various parties; accordingly, they form part of our 
focus on the industrial culture of the region. As the example of the 
Bochum ‘Professorensiedulung’ indicates, this also widens the field 
of parties examined thus far in the course of research into industrial 
culture.
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Die Professorensiedlung in der Universitätsrahmen-
stadt der Ruhr-Universität Bochum

Die Ruhr-Universität in Bochum (RUB) gilt als eine der ersten 
Universitäten, die nach dem Zweiten Weltkrieg erbaut wurden.4 
Am 2. November 1965 startete die RUB die Lehre mit einer Vor-
lesung der Theologie.5 Die RUB wurde in einer Zeit geplant, in 
der die schon vorhandenen Universitäten in Deutschland den 
großen Ansturm der Studierenden nicht mehr tragen konn-
ten.6 Dabei ist die RUB eine von vier großen Universitäten, die 
im Ruhrgebiet entstanden; heute ist sie Teil der Universitätsalli-
anz Ruhr, zusammen mit der Technischen Universität Dortmund 
und der Universität Duisburg-Essen.7 Teil der Planung war die 
sogenannte Universitätswohnstadt oder (Universitäts-)Rahmen-
stadt. Sie hatte die Integration der Ruhr-Universität in das Stadt-
gebiet zum Ziel.8 Die öffentliche Ausschreibung eines Ideenwett-
bewerbs für die Planung der Universität Bochum aus dem Jahr 
1962 enthielt folgende Angaben als „Stadtbauliche Maßnahmen 
der Stadt Bochum“:9 „Das Gebiet um das Universitätsgelände ist 
zur Zeit überwiegend mit Streusiedlungen bebaut. Die Stadt Bo-
chum beabsichtigt, in diesem Gebiet für rund 20.000 Menschen 
Wohnungen mit den erforderlichen Gemeinschaftsanlagen zu 
schaffen. Insbesondere ist daran gedacht, auch Universitätsfolge-
einrichtungen (Wohnungen für Professoren und Universitätsan-
gehörige) unterzubringen.“10 Trotz dieser Planungen entwickelte 
sich die RUB bereits früh zu einer Pendler-Universität.11 
Am 15. Dezember 1961 verkaufte die Stadt Bochum vorerst ins-
gesamt 105 Hektar Land für die Erbauung der RUB in Queren-
burg12 – einem seit 1929 zum Stadtgebiet gehörenden, weitge-
hend durch Landwirtschaft, Waldstücke, Streusiedlungen und 
Zechenanlagen geprägten Stadtteil südöstlich der Innenstadt 
(Abb. 2a-b). Knapp zwei Jahre später folgte der Vertrag für die 
Erbauung der Rahmenstadt zwischen der Stadt Bochum und der 
Wohnungsbaugesellschaft Westfälisch-Lippische Heimatstät-
ten.13 1964 wurde ein gemeinsames Planungsbüro zur Gestaltung 
des Umlandes, insbesondere der Universitätswohnstadt, durch 
die Stadt Bochum, das Land Nordrhein-Westfalen und die West-

Wenig bekannt ist bislang, wie viele Häuser produziert und wo 
sie gebaut wurden. Es mangelt mithin auch an ihrer kartographi-
schen Erfassung, die im Projektverlauf erfolgen soll, wobei das 
Ruhrgebiet den räumlichen Bezugsrahmen bildet. Ein weiteres 
Forschungsdefizit ist die sozialhistorische Dimension der Stahl-
verbundfertighäuser. Zwar ist bekannt, dass zumeist höhere An-
gestellte der Firmen diese bewohnten, weniger hingegen, wie 
sie wohnten, wie sich ihr Alltag in diesen neuen Produkten ge-
staltete. Auch die öffentliche Wahrnehmung der Stahlverbund-
fertighäuser ist bislang wenig erforscht. Derartige Fragen stehen 
wenig im Zentrum des Vorhabens, werden aber im Folgenden 
behandelt. Zum Auftakt skizzieren wir zentrale Aspekte von 
Stahlverbundfertighäusern der Firma Krupp, die in der soge-
nannten Professorensiedlung in Bochum errichtet wurden (Abb. 
1). In einem zweiten Schritt umreißen wir hiermit verbundene 
sozialhistorische Aspekte, konkret interessiert die Sozialstruktur 
und die öffentliche Wahrnehmung. Diese Ausführungen bilden 
die Basis unserer Überlegungen über diese Produkte als Bestand-
teil des industriekulturellen Erbes des Ruhrgebiets. 

Abb. 1: Fertighäuser in der östlichen „Hustadt“ in Bochum, Dezember 
1967. (Stadt Bochum. Land Nordrhein Westfalen 1987, S. 175 unten)

Abb. 2a/b: Stadtplan Bochum: Bochum-Querenburg vor der Bebauung mit der Ruhr-Universität und der Universitätswohnstadt, o. J. (Privatbesitz Silke Haps)
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fälisch-Lippische Heimstätte gebildet. Die Aufgaben umfassten 
die Aufstellung des Bebauungsplanes, die Entwicklung der Ent-
würfe für die Erschließung und Bebauung sowie Beratung und 

Koordination der Bauträger.14 In der Monographie der Ruhr-Uni-
versität Bochum, Band 1, zur Gesamtplanung der Universität Bo-
chum, herausgegeben 1965 vom Minister für Landesplanung, 

Abb. 3: „Auf der Hustadt“, Bestandsplan (Original M 1:5000), 1961. (Stadt 
Bochum. Land Nordrhein Westfalen 1987, S. 185)

Abb. 4: Wohngebiet „Auf der Hustadt“, Grundkarte (Original M 1:5000), 
o. J. (Stadt Bochum. Land Nordrhein Westfalen 1987, S. 186)

Abb. 5: Wohngebiet „Auf der Hustadt“ und Ruhr-Universität von Norden, 
Luftbild, Mai 1974. (Stadt Bochum, Pressestelle, L 00965 Neg 35607)

Abb. 6: Wohngebiet „Auf der Hustadt“ von Südosten, Luftbild, August 1971. 
(Stadt Bochum, Pressestelle, L 00823 Neg 31921)
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Wohnungsbau und öffentliche Arbeiten des Landes Nordrhein-
Westfalen, erhielt die Stadtplanung der Universitätswohnstadt 
dementsprechend ein eigenes – wenngleich straff gebündeltes – 
Kapitel. Hier wurde sowohl die Größe und topografische Gliede-
rung des Geländes, die Planung der Bebauung und infrastruk-
turellen Anbindung als auch die Sozialstruktur umrissen.15 Das 
hier formulierte Ziel der Anlage eines neuen Stadtteils war, die 
Ruhr-Universität im Süden der Stadt „lebensfähig“16 zu machen 
und „den Hauptteil der Universitätsbediensteten, Studenten und 
die sogenannte Mantelbevölkerung“17 aufzunehmen. 
Anvisiert waren drei Wohngebiete und das verbindende Zen- 
trum zwischen Wohnstadt und Forumsbereich der Universität; 
der erste Bauabschnitt davon war das Wohngebiet „Auf der Hu- 
stadt“ (Abb. 3-6).18 Hier sollten Aspekte entwickelt werden, die 
Leitbild für die gesamte Wohnstadt sein sollten: „Zonen stark 
verdichteter und gegliederter Wohnbebauung sind gegen einen 
‚inneren Bereich‘ orientiert, der Leben und Begegnung tragen 
soll. Schulen, Kirchen, Läden und Hauseingänge sind auf diesen 
Bereich ausgerichtet, der fußläufig ist und mit dem Kraftfahr-
zeug nur über die äußere Erschließung erreicht werden kann. 
Kleine Plätze, befestigte Flächen und Plattenwege, Treppenan-
lagen und sorgfältig gestaltete Grünzonen sollen Anziehungs-
punkt sein, diesen Raum aufzusuchen und mit Leben zu füllen. 
Nach Westen sind dieser Wohnbebauung große zusammenhän-
gende Grünflächen vorgelagert, im Osten staffeln sich Einfamili-
enhausgebiete den Hang hinunter. Die Flachdachbauweise wird 
bei der Hanglage optimale Sicht- und Raumverhältnisse für jedes 
Familienheim schaffen. […] Im Einfamilienhausgebiet werden 
als Dringlichkeitsmaßnahme des Landes 28 Einfamilienhäuser 
in Fertigbauweise errichtet, um frühzeitig eine Gruppe solcher 
Häuser für Professoren zur Verfügung zu haben. […] 10 Profes-
soren haben bisher Grundstücke frei erworben und werden dar-
auf ein Eigenheim errichten.“19 Die Fertighäuser entstanden am 
südöstlichen Rand des Wohngebiets. 
Zunächst vorwiegend männliche Professoren,20 wissenschaft-
liche Mitarbeiter*innen, weitere Angestellte und natürlich die 
Student*innen brauchten einen Wohnort in Bochum, damit der 
Weg zur Universität nicht zu weit wurde. In der Besprechung 
mit der staatlichen Bauverwaltung und der Stadt Bochum vom 
9. Juni 1964 wurde die nahe Wohnungsbebauung auch mit dem 
Ideal der „Fußgänger-Universität“21 betitelt, da der kurze Weg 
für alle Beteiligten wichtig erschien. Die Unterbringung der Pro-
fessor*innen und sonstiger Universitätsbediensteter wurde hier 
zum ersten Tagespunkt erhoben. So sagte der Kanzler der RUB, 
Dr. Seel, dass mit dem Bau der ersten Studentenwohnheime be-
gonnen worden sei; in der Ergebnisniederschrift wurde festge-
halten, dass jedoch „noch die Sorge um die wohnungsmäßige 
Unterbringung von Professoren und sonstigen Universitätsbe-
diensteten und die Bereitstellung (bzw. Anbieten) von Grundstü-
cken für Bauwillige“22 bliebe. Gerade die Frage des Wohnens sei 
laut dem Kanzler in den Verhandlungen von besonderer Wich-
tigkeit für die berufenen Ordinarien.

Fertighäuser für Professor*innen

„Die ursprüngliche Planung der Ruhr-Universität Bochum für 
den Wohnungsbau sah insgesamt 300 landeseigene Wohnungen 
für Professoren und andere Universitätsangehörige vor, davon 
100 Einfamilienhäuser und 200 Geschoßwohnungen. Das dafür 
aufgestellte Raumprogramm wurde durch Erlaß des Kultusmi-

nisters NW vom 28.7.1964 […] im Einvernehmen mit dem Fi-
nanzminister genehmigt. In einem Schreiben des Regierungsprä-
sidenten Arnsberg […] vom 22.9.1964 an den Kanzler der RUB 
wurde dann erstmals von einem ‚Sofortprogramm zur Schaffung 
von Wohnraum für Professoren (17 Hoesch-Bungalows)‘ gespro-
chen, das auch in dem Bericht vom 1.10.1964 an den Minister für 
Landesplanung, Wohnungsbau und öffentliche Arbeiten Ver-
wendung fand. Diese Planung wurde später geändert und sah 
an der Schattbachstraße den Bau von 29 Einfamilienhäusern der 
Firmen Krupp und Zenker vor. […] Aus einem Erlaß des Minis-
ters für Landesplanung, Wohnungsbau und öffentlichen Arbei-
ten vom 22.9.1965 an den RP Arnsberg […] ergibt sich, daß der 
Haushalts- und Finanzausschuß des Landtages in seiner Sitzung 
am 1.7.1965 […] folgendes festgestellt bzw. beschlossen hat: ‚Die-
se 29 Häuser stellen einen Grundstock von Wohnraum dar, um 
Berufungsverhandlungen nicht an der Wohnungsfrage scheitern 
zu lassen …‘. Aus Vorstehendem läßt sich erkennen, daß sicher-
lich zu Beginn der Planungen nicht daran gedacht wurde, die 29 
Einfamilienhäuser nur an einen bestimmten Personenkreis der 
Universität (Professoren) zu vergeben, daß sich dann aber im 
Laufe der Zeit die Notwendigkeit herausstellte, zur Erfüllung 
von Berufszusagen den 1. BA [Bauabschnitt] für Professoren zu 
reservieren.“23

Die zunächst geplanten 17 Hoesch-Bungalows sollten aus Typ 109 
und Typ 146, beide in Hanglage und auf ebenem Baugrund, beste-
hen; die genannten Typen-Zahlen geben die (ungefähre) Wohnflä-
che in Quadratmetern an.24 Zum 1. April 1965 sollten diese Häu-
ser bezugsfertig sein; die Bauzeit war mit 5 Monaten anvisiert.25 
Ein Protokoll über die Baukonferenz betr. Universität Bochum am 
12. November 1964 hielt fest: „Es liegen Angebote für Fertighäu-
ser von den Firmen Hoesch, Krupp und Neckermann vor. Das 
qualitativ beste Haus stellt die Firma Hoesch her. Es ist allerdings 
verhältnismäßig teuer. Der SB [Sonderbevollmächtigte für den 
Bau der Universität Bochum] ist dennoch der Meinung, daß ein 
Versuch mit wenigen Einheiten dieser Fertighäuser gemacht wer-
den sollte.“26 Bereits wenige Tage später, am 20. November 1964, 
wurde in einem Baustabprotokoll vermerkt: „Die Typen sind 
durchweg ansprechend und können in dieser Form ohne Ein-
schränkungen akzeptiert werden. Für reine Professorennutzung 
sind jedoch die Typen zu klein, da in der Regel eine Wohnfläche 
von 140 qm hier erforderlich sein wird. Der Bebauungsplan läßt 
jedoch eine Ausweitung einzelner Typen ohne weiteres zu“27. An-
fang Dezember 1964 hingegen enthält ein Protokoll der Baustab-
besprechung bereits den Hinweis: „Die Wohnbebauung Schatt-
bachstraße, die ursprünglich für Hoeschhäuser konzipiert war, 
wird aufgrund der hohen Baukosten nicht in vollem Umfange in 
der vorgesehenen Form bebaut werden können. Maximal können 
allenfalls bis 5 Häuser dieses Typs als Modell- und Forschungs-
einheiten errichtet werden. Die Angebote von anderen Fertig-
hausproduzenten sind wesentlich günstiger. Es wird der Typ der 
Firma Krupp weiter verfolgt. Die Firma Krupp ist bereit, mit dem 
Staatshochbauamt kurzfristig eine Typenentwicklung durchzu-
führen unter besonderer Berücksichtigung a) der Wohnbedürf-
nisse der Universität (Professorenwohnungen etc.), b) des Städ-
tebauplanes Schattbachstraße. Es wird eine Arbeitsgemeinschaft 
vereinbart zwischen der Firma Krupp und dem Staatshochbau-
amt, wobei das Planungsbüro ebenfalls beteiligt wird.“28 Ein Pro-
tokoll vom 19. Januar 1965 wiederum vermerkt: „Eine allgemei-
ne bauaufsichtliche Zulassung des Krupphauses ist in absehbarer 
Zeit nicht zu erwarten. Nach Rücksprache des SB mit Abteilungs-
leiter II im Bauministerium bestehen keine Bedenken gegen die 
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Verwendung dieser Krupp-Typen, wenn entsprechende Vorkeh-
rungen getroffen werden, die den Staat von evtl. Schäden frei-
stellen. […] Die nunmehr vorliegenden Grundrißtypen sind sehr 
wohl ansprechender als der Originaltyp.“29 
Anfang Februar 1965 wurde entschieden, 29 Einfamilienhäuser 
verschiedener Typen zu errichten. Der Fertighausbau bot trotz 
Anpassungen und der Entwicklung von Sonderausführungen 
die einzige Möglichkeit, die Häuser in relativ kurzer Bauzeit be-
zugsfertig zu erstellen.30 Einige Häuser sollten zum 30. Juni 1965 
bezugsfertig sein; da für die restlichen geplanten Hoesch-Häuser 
ein Zeitplan noch nicht vorlag, wurde zwischenzeitlich überlegt, 
„Ideal“-Häuser aufzustellen.31 Schlussendlich sollten 25 Fertig-
häuser von Krupp erbaut werden32 – es wurden 24,33 davon fünf 
mit je 120, fünf mit 147 und vierzehn mit jeweils 157 Quadratme-
tern Wohnfläche, mit fünf weiteren wurde die Firma Zenker be-
auftragt, ihren Typ 138/04 FD zweimal mit und dreimal ohne Ar-
beitsraum aufzustellen.34 (Abb. 7-10)
Die Wohnbedürfnisse aus Sicht der Universität wurden Ende 
März 1965 noch einmal in einem Protokoll festgehalten; hier 
heißt es bezüglich der Unterbringung für Ordinarien: „Für die-
se Berufsgruppe werden Wohnungen von 120-160 qm die Regel 
sein. Besondere Ansprüche sind zu erstellen an ein Arbeitszim-
mer, das störungsfrei in der Wohnung liegt und Platz für etwa 
1.500 Buchbände bietet. Der Grundriß sollte möglichst flexibel 
sein und nicht zu kleine Zimmer, auch für die Bereiche der Ne-

benräume, ausweisen. Die Familiengröße wird in der Regel 3 
Kinder umfassen.“35 In einer Besprechungsnotiz vom April 1965 
wurde vermerkt, dass „bauliche Änderungswünsche von späte-
ren Bewohnern (Professoren) nur dann akzeptiert werden, wenn 
sie weder zeitliche Verzögerungen noch Kostenerhöhungen zur 
Folge haben. Das bedeutet, daß nur Innenwände entsprechend 
des Rastermaßes versetzt werden können. Davon ausgenommen 
sind die Installationswände. Weiterhin sind Änderungen der In-
nentüren (Größe, Anzahl, Lage) möglich.“36 1967 sollten zwei 
Fertiggaragen der Firma Kesting, die das preisgünstigste Ange-
bot abgegeben hatte, als Doppelgarage am Paracelsusweg 16 und 
14 aufgestellt werden.37

In etwa zeitgleich hatten sich in den frühen 1960er-Jahren die im 
Ruhrgebiet ansässigen Stahlunternehmen Hoesch und Krupp – 
als nicht dem Baugewerbe entstammende Betriebe – zumindest 
kurzzeitig dem Fertighausbau zugewandt. In der Forschung wird 
diese Zeit als „Anlaufphase“ der westdeutschen „Fertighaus-
industrie als eigenständige Branche“38 beschrieben. Beide Un-
ternehmen hatten Vorerfahrungen im Wohnungsbau, beide be-
gannen Ende der 1950er-Jahre mit der Entwicklung von ersten 
Fertighäusern.39 
Krupp hatte sich, eigenen Angaben aus dem Jahr 1964 zufol-
ge, „bereits 1948/49 mit dem Bau von Wohnungen beschäftigt, 
was sich aus der damaligen Marktsituation heraus ergab. Im An-
schluß an einen 1958 stattgefundenen Fertighauswettbewerb in 

Abb. 7: Zenker-Fertighaus in der Professorensiedlung in Bochum im Bau 
o. J. (Universitätsarchiv Bochum, Dep. Staatl. Bauamt Bochum 02, FA-Nr. 
69, Az 0/122/7520, Sofortprogramm, 66.0071 (© Bau- und Liegenschafts-
betrieb NRW))

Abb. 8: Zenker-Fertighaus in der Professorensiedlung in Bochum im Bau 
o. J. (Universitätsarchiv Bochum, Dep. Staatl. Bauamt Bochum 02, FA-Nr. 
69, Az 0/122/7520, Sofortprogramm, 66.0072 (© Bau- und Liegenschafts-
betrieb NRW))

Abb. 9: Zenker-Fertighaus in der Professorensiedlung in Bochum im Bau 
o. J. (Universitätsarchiv Bochum, Dep. Staatl. Bauamt Bochum 02, FA-Nr. 
69, Az 0/122/7520, Sofortprogramm, 66.0074 (© Bau- und Liegenschafts-
betrieb NRW))

Abb. 10: Zenker-Fertighaus in der Professorensiedlung in Bochum im Bau 
o. J. (Universitätsarchiv Bochum, Dep. Staatl. Bauamt Bochum 02, FA-Nr. 
69, Az 0/122/7520, Sofortprogramm, 66.0083 (© Bau- und Liegenschafts-
betrieb NRW))
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der Wochenzeitung Constanze haben wir 1959/60 ein Fertighaus 
mit der Firma Otto Wolf entwickelt, zusammen mit den im Con- 
stanze-Wettbewerb als Sieger hervorgegangenen Architekten Sei-
fert und Heyd. Wir haben diese Fertighausentwicklung, wofür 
wir einen Prototyp bauten, der heute noch in Benutzung ist, nicht 
weiter verfolgt, vor allem weil die Kosten gegenüber konventio-
nellen Gebäuden bei dieser Konstruktion zu hoch waren.“40

Leitende Mitarbeiter der Friedrich Krupp Baubetriebe in Essen 
waren 1962 nach einer „aufmerksame[n] Beobachtung des Bau-
marktes“41 zu dem Schluss gekommen, dass die Entwicklung auf 
dem Sektor des Ingenieurhochbaus dahin gehe, „in verstärktem 
Maße in einem stationären Werk vorgefertigte Elemente zu ver-
wenden und auf der Baustelle nur noch zu montieren (parallel 
zum Stahlbau). Wenn wir nicht unseren Marktanteil auf diesem 

Abb. 15: Krupp-Fertighäuser in der Professorensiedlung in Bochum, Juni 
2021. (© Silke Haps)

Abb. 11: Krupp-Fertighäuser in der Professorensiedlung in Bochum o. J. 
(Universitätsarchiv Bochum, Dep. Staatl. Bauamt Bochum 02, FA-Nr. 69, 
Az 0/122/7520, Sofortprogramm, 66.0406 (© Bau- und Liegenschaftsbe-
trieb NRW))

Abb. 12: Krupp-Fertighäuser in der Professorensiedlung in Bochum, Bear-
beitung Außenwände o. J. (Universitätsarchiv Bochum, Dep. Staatl. Bauamt 
Bochum 02, FA-Nr. 69, Az 0/122/7520, Sofortprogramm, 66.0438 (© Bau- 
und Liegenschaftsbetrieb NRW))

Abb. 13: Krupp-Fertighäuser in der Professorensiedlung in Bochum, Bear-
beitung Außenwände o. J. (Universitätsarchiv Bochum, Dep. Staatl. Bauamt 
Bochum 02, FA-Nr. 69, Az 0/122/7520, Sofortprogramm, 66.0442 (© Bau- 
und Liegenschaftsbetrieb NRW))

Abb. 14: Krupp-Fertighaus in der Professorensiedlung in Bochum o. J. (Uni-
versitätsarchiv Bochum, Dep. Staatl. Bauamt Bochum 02, FA-Nr. 69, Az 
0/122/7520, Sofortprogramm, 70.0489 (© Bau- und Liegenschaftsbetrieb 
NRW))
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Gebiet verlieren wollen, werden wir […] nicht daran vorbeikom-
men, ein eigenes Werk einzurichten oder ein bestehendes aufzu-
kaufen.“42 Bis Anfang des Jahres 1963 wurde von der Fachabtei-
lung Marktforschung im Hinblick auf eine Produktion durch die 
FK [Fried. Krupp] Baubetriebe, Essen, der Markt für Holzfertig-
häuser analysiert.43 Dies korrespondiert mit der Vielzahl der zu-
nächst aus Skandinavien, vorwiegend Schweden, aber auch Finn-
land, importierten Holzfertighäuser.44 Anfang 1963 begann Krupp 
als Unternehmen der Schwerindustrie mit der Entwicklung von 
Fertighäusern.45 Krupp verfolgte hierbei zunächst zwei Entwick-
lungen: Bis Mitte 1963 arbeiteten die FK Baubetriebe und FK Ma-
schinen- und Stahlbau Rheinhausen wohl weitgehend unabhän-
gig voneinander an Entwürfen.46 „Im Juli d. J. [1963] sei jedoch 
vereinbart worden, daß nur die Baubetriebe die Entwicklung ei-
nes Einfamilienwohnhauses in Fertigbauweise näher betreiben 
sollten, während sich Maschinen- und Stahlbau Rheinhausen auf 
die Entwicklung der Fertigbauweise für Geschäftsbauten konzen-
trieren sollten.“47 Anfang 1964 waren die Vorarbeiten soweit ge-
diehen, dass Probehäuser der beiden Systeme auf dem Betriebs-
gelände der Baubetriebe an der Haedenkampstraße aufgestellt 
werden sollten.48 Im Leidsch Dagblad vom 2. Januar 1965 wur-
de das Fertighaus mit dem neu entwickelten Werkstoff Stahalit 
der FK Baubetriebe als „Een huis van ‚schuim‘“ [„Ein Haus aus 
Schaum“] bezeichnet.49 „Vorbild bei der Entwicklung des Stahalit 
war der Werkstoff Beton mit seiner außerordentlichen Beständig-
keit und Festigkeit. Der Betonkies wird durch gebrannten Blähton 
ersetzt, Bindungsmittel ist ein Kunstharz. Das breiige Gemisch 
wird in Stahlformen gefüllt und mit einer Bewehrung aus Bau-
stahlgewebe versehen. U-Profile bilden den Außenrahmen. […] 
Die Außenseiten der Wände werden durch eine automatische An-
lage zweifach mit Putz auf Kunststoffbasis beschichtet, der ab-
waschbar und leicht zu reinigen ist. Die Oberflächenrauhigkeit 
der Wände ist so gering, daß sie nach der Montage ohne weitere 
Vorbehandlung direkt tapeziert werden können.“50 
1965, nach Anlauf der Fertigung „in den neuerrichteten Produk-
tionsanlagen“,51 sollten diese Häuser in verschiedenen Größen 
mit 100, 110, 125 und 135 m2 Wohnfläche zur Auslieferung kom-
men,52 als „Haus für mittlere Einkommensschichten mit Massiv-
charakter und mit moderner – nicht modischer – Außen- und 
Innengestaltung.“53 1965 sollten „200 bis 400 Krupp-Fertighäu-
ser innerhalb des Ruhrreviers aufgestellt werden.“54 Im Dezem-
ber 1965 bereits beschloss Krupp, „die Fertigung des Hauses nach 
der ursprünglichen Konzeption zunächst einzustellen.“55 Grund 
war, dass die Stahalit-Wand, wie bereits Anfang 1965 festgestellt 
wurde, „grundsätzliche Mängel“56 aufwies, die auch in der wei-
teren Entwicklung nicht behoben wurden, was „Kombinationen 
mit anderen Systemen“57 verhindert habe. In einer abschließen-
den Stellungnahme zur zukünftigen Produktion von Fertighäu-
sern schlugen die Stabsabteilung Revision und die Fachabteilun-
gen Fertigung, Marktforschung und Rechnungswesen im Juli 
1966 vor, „die Entwicklung und Produktion von Fertighäusern 
einzustellen, weil keine realisierbare marktgerechte Konzeption 
vorhanden“58 sei.
Bauten wurden beispielsweise in der sogenannten Professoren-
siedlung der Universität Bochum geplant und realisiert59 – hier 
mit Schieferbekleidung.60 Diese in Hanglage errichteten flachge-
deckten Bauten mit teilweiser – nachträglich angebrachter – Ver-
kleidung sind noch heute im Äskulap- und im benachbarten Pa-
racelsusweg in Bochum erhalten (Abb. 11-15).61 Beide Straßen 
wurden im Zuge der Planung der Universitätsrahmenstadt neu 
angelegt und am 13. Juli 1966 benannt.62 

Leben in der Professorensiedlung und Rezeption in 
der Bevölkerung

Wer waren diese Professoren, die in der sogenannten Professoren-
siedlung in den von Krupp und Zenker erbauten Bungalows mit 
ihren Familien wohnten? Die Generation der ersten, bis Ende der 
1960er-Jahre berufenen Professor*innen erhielt den Spitznamen 
der „Gummistiefel-Generation“63. Schon vor der Erbauung der 
Bungalows trafen sich die Professoren, die teilweise zuerst ohne 
ihre Familien nach Bochum gezogen waren, abends an der Uni-
versität oder in Kneipen in Querenburg.64 Später traf man sich im 
Haus des Historikers Hans Mommsen zu Diskussionsrunden.65 
Die Perspektiven für junge Wissenschaftler*innen sahen Anfang 
der 1960er-Jahre recht gut aus. So hatte sich die Anzahl der Lehr-
stühle in Nordrhein-Westfalen von 517 auf 746 erhöht.66 
Einer der ersten Professoren der neugegründeten RUB und so-
mit Teil der „Gummistiefel-Generation“ war Professor Dr. Karl Es-
ser. 1963 erhielt er den Ruf an die RUB und zog mit seiner Familie 
nach Bochum. Lange blieb Esser an der RUB tätig und berichtete 
über die Anfangszeiten. So erzählte Esser der Westdeutschen All-
gemeinen Zeitung in dem Artikel „Als die Professoren der Ruhr-
Universität Gummistiefel trugen“ vom 14. Juni 2018, dass er, als 
er mit seiner Familie sich die entstehende RUB als möglichen Ar-
beitsplatz ansah, wirklich „im Matsch“67 stand. In dem Artikel 
wird außerdem die Namensgebung beschrieben. Aufgrund des 
schlammigem Bodens auf der Baustelle schien es keine andere 
Möglichkeit zu geben, als die Gummistiefel auf dem Weg zur Ar-
beit zu tragen. Noch aus dem Jahr 1969 finden sich Briefe im Uni-
versitätsarchiv Bochum, in denen von Professorenseite bemängelt 
wurde, dass seit Einzug 1965 das Gelände außerhalb der Gärten 
hinter ihren angemieteten Häusern lange eine „wüste Zone“68 ge-
blieben sei und 1968, nachdem „stets davon geredet wurde, daß 
die hintere Grenze der Gärten noch nicht festgelegt sei und das 
Gelände noch angeschüttet werden sollte“,69 mit der Anschüttung 
und im August 1969 mit dem Verlegen der Fernheizung begonnen 
wurde und somit die zum Teil  bereits angelegten Gärten wieder 
„aufgewühlt“70 worden seien. Vom Dezember des Jahres 1969 fin-
det sich ein Brief, in dem davon die Rede ist, dass „zunächst lan-
ge im Hause, dann bis heute um unser Haus herum [Äskulapweg 
16] der Zustand des Vorläufigen, Ungeklärten, der Baustelle nicht 
überwunden [sei]. Nun, nach also mehr als vier Jahren, ist dieser 
Zustand schlimmer denn je: der Garten hinter dem Haus ist weit-
gehend aufgewühlt und unbetretbar; die Tür in den Garten kann 
nicht benutzt werden, da sich unmittelbar dahinter ein Bauloch 
befindet.“71 Bis 1970 wurden Arbeiten an den Gärten angemahnt.72 
Der Spitzname „Gummistiefel-Generation“ gilt für eine primär 
junge Generation an Professor*innen mit einem Durchschnitts-
alter von 43 Jahren.73 Es galt ein allgemeiner Wettstreit um die 
Nachwuchskräfte. Auch die RUB beteiligte sich an diesem Wett-
streit und versuchte so schnell wie möglich, recht junge Dozieren-
de für die neue Universität zu finden,74 was hinsichtlich des allge-
mein in den 1960er-Jahren gesunkenen Habilitationsalters75 wohl 
keine zu großen Schwierigkeiten mit sich gebracht haben sollte. 
Doch auch einige erfahrene Professor*innen folgten dem Ruf an 
die RUB und waren Teil dieser Generation.76 Der Titel der „Gum-
mistiefel-Generation“ stand für eine Generation an Professor*in-
nen mit erwartungsfroher Grundeinstellung in dieser Frühphase 
mit dem sie prägenden Pioniergeist.77 Diese Generation hatte an-
gesichts des Aufbaus von Bibliotheken und dem Erstellen von Ab-
teilungssatzungen keine einfache Aufgabe an der neuen Univer-
sität zu bewerkstelligen. Somit lag es an den Professor*innen, die 
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RUB zu formen und durch ihren Zusammenhalt und den zusam-
men erlebten Erfahrungen schienen sie diese Aufgabe trotz vieler 
Schwierigkeiten euphorisch anzunehmen.78 Neben ihren vielfälti-
gen Aufgaben an der neuen Universität mussten jedoch viele der 
Professor*innen auch weiterhin für ihre vorherigen Anstellungen 
gerade in der Übergangszeit arbeiten.79 Hinzu kam die noch im 
Aufbau befindliche Versorgung mit Wohnraum: Bis zum 31. Mai 
1965 hatten gerade 18 Professor*innen und 47 Bedienstete eine 
Unterkunft in Bochum erhalten – bei einem Personalstand von 56 
Professor*innen, 20 Verwaltungsbeamten, 212 Angestellten und 
35 Arbeiter*innen zum 1. April 1965.80 Ein Teil der Professor*in-
nen konnte in der sogenannten Professorensiedlung einen eige-
nen Bungalow beziehen. Dies blieb scheinbar auch bei den Bochu-
mer*innen nicht unbemerkt. So erinnerte sich die Tochter Heinz 
Heckhausens, dem damaligen Professor für Psychologie, Profes-
sor Dr. Jutta Heckhausen, an die Zeit in der Professorensiedlung 
zurück und schilderte Besucher*innen, die sich bei ihren Spazier-
gängen die Professor*innen in ihren Bungalows ansehen wollten. 
Dies ging so weit, dass ihr Vater ein Schild mit der Aufschrift „Pro-
fessoren füttern verboten“ aufstellte.81 

Stahlverbundfertighäuser und die Industriekultur 
des Ruhrgebietes

Ruhrgebiet und Industriekultur sind untrennbar miteinander ver-
bunden. Der regionale Strukturwandel wurde begleitet von ei-
ner Vielzahl von Aktivitäten zum Erhalt des materiellen industri-
ellen Erbes; mit der Gründung zahlreicher Industriemuseen und 
der Durchführung der IBA Emscher-Park sollte dieses Erbe wei-
ter über die Region hinaus ausstrahlen,82 gleichwohl es zugleich 
Ankerpunkt regionaler Identitätsstiftung sein sollte. Diese Aus-
strahlung drückt sich signifikant in der Nobilitierung von Zeche 
Zollverein als UNESCO-Welterbe aus,83 die zum Ausgangspunkt 
gegenwärtiger, wenngleich aktuell gescheiterter Versuche wurde, 
das Ruhrgebiet in toto in den Status des Welterbes erheben zu las-
sen. In den letzten Jahrzenten verstärkte sich auch das Interesse 
an der Erforschung und Überlieferung des immateriellen indus-
triekulturellen Erbes der Region, wie beispielhaft das oral histo-
ry Projekt „Menschen im Bergbau“ widerspiegelt.84 So wirkmäch-
tig und vielfältig sich die regionale Industriekultur auch zeigt, so 
lassen sich immer noch Fehlstellen finden bzw. Themen, die bis-
lang nicht auf der Agenda standen. Dies wundert auf den ersten 
Blick wenig in einer Region, deren historisches Selbstverständnis 
sich aus dem schwerindustriellen Komplex von Kohle und Stahl 
speist. Handwerk und kleingewerbliche Produktion finden bei-
spielweise ebenso wenig Raum wie Handel und Dienstleistung. 
Und auch das Nischen- und Markterschließungsprodukt Stahl-
verbundhaus erfreut sich wenig industriekultureller Beachtung, 
gleichwohl mit dem Hoesch-Museum ein wichtiger Akteur ope-
riert, dem es vor kurzer Zeit gelungen ist, die Finanzierung der 
Translozierung eines Baues in das Museum zu sichern.85 Die 
Rückkehr des Stahlbungalows, konkret eines Baues des Typs 
„L 141“, im symbolischen Sinn „an den Ort seiner Entstehung“,86 
wohlgemerkt nicht seiner Produktion, die mit Entstehung des 
neuen Werks in Hamm erfolgte, signalisiert bereits ausdruck-
stark seine industriekulturelle Bedeutung. Stahlverbundfertig-
häuser als Teil der Industriekultur des Ruhrgebiets zu begreifen, 
beruht zum einen darauf, dass sie das industrielle Produkt sind, 
in dem sich die fordistische Produktionslogik im Bereich des Ei-
genheimbaus manifestiert. Drückt sich zum einen im Produkt ihr 

industrieller Charakter aus, so zum anderen im Entstehungspro-
zess, konkret hier im Sinne des Entwurfes, die für die industriel-
le Fertigung charakteristische Kooperation unterschiedlicher Ex-
perten. Stahlfirmen wie Hoesch und Krupp konnten hierbei nicht 
auf primär hauseigene Expertise zurückgreifen, vielmehr muss-
ten sie externe Experten, namentlich Bauingenieure und Archi-
tekten, hinzuziehen. Ein weiteres kommt hinzu: Bei den beiden 
genannten Firmen handelt es sich zudem um traditionsreiche, re-
gionale Unternehmen, deren Fertighäuser innovative Konstrukti-
onen und Baumaterialien teilweise miträgten. Ein letzter Aspekt 
sei hier betont: Stahl(verbund)fertighäuser wurden von ganz un-
terschiedlichen Akteur*innen genutzt. Dementsprechend rücken 
auch diese in den Fokus der regionalen Industriekultur, und wie 
am Beispiel der Professorensiedlung in Bochum angedeutet, er-
weitert sich damit auch das Feld der Akteur*innen, die von in-
dustriekulturellen Forschungen bislang untersucht worden sind.
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